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jm 21ten Bande der Verhandlungen des historischen
Vereins von Oberpfalz und Regensburg ist eine Monographie
über das Schloß.Falkenberg enthalten. Aus dortiger Erzählung
ist bekannt, daß die ältesten Besitzer dieses Schloßes die
Herren von Falkenberg waren, und daß ungefähr im 1.1252
der männliche Stamm dieses Edelgefchlechtes mit Konrad
von Falkenberg erloschen ist.
Derselbe hinterließ zwei ErbtVchter, Namens Jutta und
Gertraud. Letztere war die Gemahlin des Eberhard von
Widenberg, erstere aber vermählte sich im I . 1273 oder
1274 mit Landgrafen Gebhard V. von Leuchtenberg und
brachte diesem die Falkenbergischen Güter als Brautschatz zu.
Gebhard V. verpfändete jedoch schon im I . 1280 das
Schloß Falkenberg an den Burggrafen Friedrich von Nürn-
berg, welcher dasselbe an das Kloster Waldsassen weiter ver-
pfändete, und worauf es um das Jahr 1294 eigenthümlich
an das genannte Kloster überging.
Die Art dieser Eigenthums - Uebertragung wird in der
Geschichte der Landgrafen von Leuchtenberg und in der
Chronik des Klosters Waldsassen ganz verschieden erzählt
und ist auch in der Monographie über das Schloß Falken-
berg nicht richtig und deutlich geschildert, w M damals die
darauf bezüglichen alten Urkunden nicht vollständig vorlagen
ünd deren Zusammenhang nicht klar entnommen werden konnte.
Diese Dokumente ßnd nunmehr vervollständiget und
lassen den allmähligen Verlauf der Verhandlungen über den
Verkauf des Schlosses deutlich ersehen.
Es erscheint daher ebenso für die Geschichte det Land-
grafschaft Leuchtenberg und des Klöster« Waldfassim als für
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jene des Schlosses Falkenberg von wesentlichem Interesse,
diese vervollständigten Urkunden kennen zu lernen, und sich
daraus bezüglich der fraglichen Kaufsverhandlungen eine klare
und auf Wahrheit beruhende Einsicht zu verschaffen.
Außerdem haben diese Dokumente auch noch einen andern
unverkennbaren Werth, weil sie zugleich ein schätzbares M a -
terial zur Geschichte der darin genannten adeligen Familien
und der darin erwähnten Ortschaften darbieten und auch von
diesem Standpunkte auS verdienen, der Vergessenheit entrückt
zu werden, welcher sie um so leichter verfallen könnten, als
einige derselben bloS in den Pfarrregistraturen zu Wondreb
und Großkonreuth also nicht alle im Reichsarchive zu München
hinterliegen, wo sie überdieß nicht Jedermann zugänglich sind.
Be i den Verkaufsunterhandlungen Wer das Schloß
Falkenberg wird auch mehrmalen eines Schlosses S c h w ä r -
zen fchwa l erwähnt.
Die näheren Verhältnisse dieses Schlosses, welches längst
in Ruinen liegt, find in tiefes Dunkel gehüllt und werden
häufig mit jenen des Schlosses AltneuhauS verwechselt. Erst
neuerliche Recherchen haben hierüber mehr Licht verbreitet
und dasjenige, was in der Monographie über das Schloß
Fallenberg hievon erzählt ist, mehr in's Klare gestellt.
Es dürfte daher auch durch diese näheren Aufklärungen
ein beachtenswerther Nachtrag zur Geschichte des Schlosses
Falkenberg geboten werden.
Hiernach folgen in den bezeichneten zwei Richtungen der
Abhandlungen selbst:
Uebergang des Schlosses Fallenberg au das Kloster
Waldsassen.
Nachdem Landgraf Gebhard V. von Leuchtenberg im
I . 1280 das Schloß Falkenberg an den Purggrafen Friedrich
von Nürnberg um 600 N'Heller verpfändet und dieser die
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nämliche Herrschaft im I . 1281 um eine gleiche Summe an
das Kloster Waldsassen weiter verpfändet hatte, so wäre dem
Landgrafen Gebhard V. obgelegen, die Herrschaft Falkenberg
wieder einzulösen.
Allein derselbe war außer Stand, diese Wiedereinlösung
zu bewerkstelligen, er entlehnte vielmehr vom Kloster Wald-
sassen weitere 76 Mark Egerischen Silbergeldes und traf
hierauf mit demselben in einer Urkunde vom 16. Apri l 1291*)
folgendes Uebereinkommen:
prs5enti8 8oripti 8erie
prolilemur et 8cire eupimu8 vniverlo8, a<l quarum noticwm per-
uenerit noe 8criptum, guoä Xos bonorilbilidnz et reliKioli8 viri»,
6nm. nddatl et conventui mnn«8terH Waltlackzen, Ovlteroienli5 nr-
^lnl8 Nuti!punenll8 6^oceli8^ lzuil«zult iuri8 in 628tro
vlll!em »db»ti et oonv. per nobilem «irum <3nm. l'riäericum
Xurenbercb pro 609 lidr. Ualieul. pri»uitu3 obUKuto, Kaders
, oum umnil>U8 pertinenoii8 et 2nUtjui5 eiuläem limitlkn»,
et ln<zmren6i8, «zuocuntzuo nomine censvnntur, excentn uns sum-
tnx»t vlUa, «Nota 'lanne, lnco cuHukl »linm 6!ctnm (»ruen »M^ngnte», pro
m»rci8 vlu»li8 et Lzrens. pouäsri» »rKenti odllK«uimu8
lu8ti plßnorl» et oum nmni 5o1empnit»te yue 8olot in unli-
«blerusrl, tsli tamen cun^iciune interpl)8itu, ut N nu8tra
ven^ioacio «zictl v«8tri nnte lestum «mnium Ognctorum proxlme ntku-
turum, 8eu »nte terminum^ yuem5lobl8 «ubleripll viri <1e 8«o urkitria
8unt <l»turi, vl«lel!cet llabo 6o 8p8rrenek, Obriltignu8 ^ I d . Norasr, et
k'riär. ^Vlläu, elve3 Ngrenle8, in lz,«o8 Kino lnäe «0mpromil8ilnu8,
qnocunyue c«lu oouliilßento, no8tru proprin grZento et »6 nostram
8oliu8 pusselNonem per n«8 retlemptu non tueril, ^una' extnnv 2Ä
äiotum mon»8lerlum >Valäl»vb8en cum umnibn8 prenntstiz pertinenciis
libere et nk8^ue omnl m>8tr» 8eu nere<lum n«8trurum inpeliolone Hure
proprietär!« 6ede«t pertlnsre. lloc nlkilominu8 2^ioientS8, ut l i »nte
memorstum fe8tum omu. 8»uctor. 6ecel8erimu8 ex k»o vlt», extunc
»lmiliter exolnl» omnl reäompoione et impeticione nereänm no3trorum,
it» tameN) ut äiotu8 addu» et eanventu8 pure iZnosvant fsliei8 reeor-
^«clonis p»trl naKtro et putruo no8tro sc noki8 nec nnn omnidu8
knmulis n«8tri8 omnia clamn» !pll8 Ulata, u.uiou8oun«zue temporidu8
leu guibuscungue ex c«uli8 leounsum omnom tormgm prelcriptam
libere »<i lplorum monu8tvrium 6euolu«tur. 8i itutem älct» veu6ioaeia
pro Mcta peouniu per no» re<lempt» tuerit, prout nunc 8lout pro
Verhandlungen d. histor. Bereiucs. Bd' xxx«. 17
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Würde er das Schloß Falkenberg vor dem nächsten
Allerheiligen Feste (1 . Novbr. 1291) oder vor dem Termine,
welchen die mitunterzeichneten Egerer Bürger, dann Babo
von Sparneck ihm vorfetzen werden, mit eigenen Geldmitteln
und zum alleinigen Besitze nicht eingelöst haben, so sollen
alle Rechte hieran, welche das Kloster Waldsassen um 600 K
Heller pfandweise schon früher vom Burggrafen Friedrich
von Nürnberg darauf erlangt habe, sammt allen wie immer
Namen habenden Zubehörungen mit einziger Ausnahme des
Dorfes Than, wofür das Dorf Grün überlassen werde, an
wnc »2lvo Hure utriu^ue panls placita nostru stabum. L t dls
»chicimu8, «zuos l l 5utt2, «nrilzimu uxor nostra, 2nte inltsns lestum
be»tt Hok. N nnn »drenuntwverlt omnl Huri, «zuoä Ndl venslo2t
in memnrato c28tra Valedenderod et suis pertinencils, no8, 2llumpto
Xobl8 Vlricoäe pfreimt prlnclpallter, vel l l 6ecel8erlt meälo tempore
ex b«o vltu, Vuttsrlöo 6o >Vurx seu Lbunrüäo se ^ « l a , in erssUno
^U8^em lesti civlwtom Lzram lntrablmu3, ukwäe lmnyunm exitnrl
pernootanäo, 8lcut clsta säe promiNmu8 et promltUmu3, ^u0U8<jnv
prsäict» nxor no8tra »drennnciet lnteßruttter eläem venä!c»clonl
pariter atgue Hurl. 5iomln» te8tium <zul premllle noltre obllß»clonl3
zzrelenle3 2«zer2nt kec «unt: Labo 6e spurrenek, Lnßelbür<lu8 äe
>VUcl5teln, ^lberw8 äe Nertenkercl,) nokile8 LzrenNs provincle, item
Owinr2äu8 so ttor^ Albertus so N28W, lllrlou8 se Oobodor, mNlte»,
item Lderburcllis, juäex provinolalk, Odrl8ti2nu» Albertus Roraor,
super paluäe, Kleznk2rsu3 spervozei et y«2m pluro8 alU
et Kse sizni.
Promilimu8 etl2m ln psaesentw pr2emlssornm te8tlum, et pro-
mittimu8 üse äst», q^ uos 8»epiu3 2Nte» momoruto3 »bdütem et oon«
venwm prumovere vellmu3 et tnerl ln bonl8 lp3orum et n
^uldnslldvt liseUter pro vlribn8 et pro pol8e.
L t nt prse«liot2 omniu robur ll2do2nt Ürmit2ti5, et uä
tr»n8ennt tgm pre8entlum yu2m etlam futurorum, prelen» lnstru-
mentum conlcrlbl HuMmu8, et lißiNormn no8trl vlsellcet et cowmen»
s»tori8 s?»trum clomu8 teutonlcgv ln Lßr8 et lißllll» unlverNwtls
elvlnm iblsem et presioti Dnßelbarsl äe ^Vilätteln et prekatl HI-
berti se Uortenkerck nee non prelcrlpll Lberbnräl juslok provwcwli»
ln Rßra mnnlmine Hul8lmu3 et petlvlmu8 roborarl.
V. üp. Nßr2M 2NN0 mlleNmo suoenteNmo non2ße3lNo prlmo
X V I . O2lens. »lstjl. lOrig. im t. Reichsarchiv in München.)
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das Kloster Waldsaffen eigenthümlich, frei und ohne Ansprüche
Seitens seiner und feiner Erben übergehen.
Würde vor gedachtem Feste Allerheiligen er, Landgraf
Gebharb, aus dem Leben geschieden sein, so soll unter
Ausschluß jeden Wiederkaufs- und Wiedereinlösungs-Rechts
Seitens seiner Erben das Schloß Falkenberg ebenfalls dem
Kloster zufallen, jedoch möge dann der Abt und das Convent
zum Seelenheile feiner eigenen Person, feines Vaters und
Vaterbruders, seligen Andenkens, und aller Angehörigen die
Unbilden und Schäden vergessen, welche dem Kloster etwa
durch sie zugegangen feien. I m Falle aber die gedachte
Wiedereinlöfung durch ihn bewerkstelliget würde, müßte ihm,
unbeschadet der Rechte jeglichen Theils, die freie Verfügung
offen bleiben.
Wenn endlich seine vielgeliebte Gattin Jutta vor dem
nächst kommenden Feste Johann des Täufers (24. Juni 1291)
nicht auf alle Rechte verzichtet haben würde, welche sie auf
das Schloß Falkenberg sammt Zugehörungen sich zuschreibt,
so mache er, Landgraf Gebhard, sich anheischig, unter Be i -
ziehung des Ulrich von Pfreimdt, oder falls dieser inzwischen
sterben sollte, des Gottfried von Würz oder des Konrad von
Wifau, am Tage nach diesem Feste sich in die C M t Eger zu
begeben und diese Stadt nicht eher zu verlassen, als bis seine
Gemahlin den Wiedereinlösungs- oder sonstigen Rechten ent-
sagt haben würbe.
Vorstehende Urkunde, deren Inhalt von den Contrahenten
als wichtig angesehen und deßhalb mit den Siegeln zahl-
reicher Personen aus dem Ritter-, Beamten- und Bürger-
Stande bekräftiget wurde, ist auch für uns von hoher Be-
deutung und deßhalb besonders merkwürdig, weil darin der
Landgraf Gebhard V. bekennt, daß er über die Falkenberg'schen
Güter nicht frei verfügen konnte, sondern daß zu deren rechts-
giltigen Verpfändung und Veräußerung die Zustimmung
feiner Gemahlin Jutta erforderlich war, was sich nur da-
17*
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raus erklären läßt, daß diese Güter von ihr als Braut-
fchatz in die Ehe gebracht worden sind.
Dieses Ergebniß verdient insoferne eine besondere Be-
achtung, als in keiner Geschichte des landgrä'fiichen Hauses
eine Aufklärung darüber zu finden ist, auf welche Art die
Landgrafen von Leuchtenberg in den Besitz der Falkenberg'schen
Güter gelangt seien.
Die hierüber vorhandenen Abhandlungen des Dr. Wit t -
mann, des Pfarrers I . B . Brenner und des Pfarrers Georg
Bruuner berühren diesen Umstand gar nicht, sondern gehen
über denselben ganz hinweg und begnügen sich mit der ein-
fachen Thatsache des Besitzstandes.
Blos der nun verlebte Professor Dr. Hubmann in
Amber« stellt in einem hinterlassenen Manufcrivte die
übrigens auch nicht näher begründete und gezeigtennassen
unhaltbare Ansicht auf, daß eine unbekannte Erbtochter deS
Konrad von Falkenberg die fraglichen Güter dem Landgrafen
Gebhard IV . in die Ehe zugebracht habe. Es erscheint aber
doch gewiß von besonderem Interesse, den Rechtstitel zu
kennen, auf welchen der Besitz oder das Eigenthum an einem
Gute sich gründet.
Indessen starb der Landgraf Gebhard V. ehe das Ueber-
einkommen vom 16. Apr i l 1Z91 in der einen oder andern
Art zum Vollzuge gelangt war.
Es muß dieser Todfall vor dem Feste Johann deS
Täufers (24. Jun i 1291) eingetreten sein;*) denn hätte der
Landgraf an diesem Tage noch gelebt, so würde ihm, bei der
noch immer fehlenden Einwilligung seiner Gemahlin, ver-
tragsmäßig obgelegen gewesen sein, sich nach der Stadt Eger
zu verfügen und dort solange zu verweilen, bis der ehefräuliche
*) Bnmner l . e. Seite 10 fetzt den Todestag deS Landgrafen
Gebhaid V. in daS Jahr 1292, was ich jedoch aus dem angeMrten
Grunde für unrichtig halte.
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Eonsens erfolgt wäre. Von einer solchen Reife und Vor-
kehrung geschieht aber nirgends Erwähnung.
ES ist zwar dieser Todesfall im Vertrage vom 16. Apri l
1291 besonders vorgesehen und bezüglich desselben bestimmt
worden, daß falls der Landgraf vor Allerheiligen ( 1 . Novbr.
1291) verstorben fein würde, das Schloß Falkenberg an das
Kloster übergehen solle.
Allein einen solchen Anspruch konnte das Kloster Wald-
sasfen gegen die verwittibte Landgräfin Jutta nicht geltend
machen, weil diese beim Vertrage vom 16. Apri l 1291 nicht
mitcontrahirt, in denselben nicht eingewilliget hatte, und weil
die Vollziehbarkeit des ganzen Vertrages in der einen oder
andern Art von der ehefräulichen Einwilligung ausdrücklich
abhängig erklärt worden war.
Bei dieser Sachlage blieb dem Kloster nichts übrig, als
die landgräfliche Wittwe etwa im Wege der Güte zur Aus-
gleichung der Sache zu vermögen.
Allerdings mochte diese Rechtsunsicherheit für keinen
Theil angenehm gewesen fein und hie und da Zerwürfnisse
veranlaßt haben, wie solches auch wirklich der Fall war.
Indessen vergingen doch volle drei Jahre bis in der
Sache etwas geschah.
Erst im Jahre 1294*) ließ sich die Landgräfin Jutta
5io8 5ntla rellotü vom. (ZebdarM yuonöam tigntFravii äe
Qeukvndorz, kuHus lorlptl tenore pudlice protltenmr, yuoä cum »ä
övOläensas yu»8lldet «iizcorcliüv m«teN»8 lnler ^Vslölalkenle mo-
nastvrium et cattrum Valckvnderc!, »e utrluzzque looi IlMKls relro»cti5
temporlbu3 ventl!»t«8 oum bonaradlU vlro äomln. T'beoänrlcu,
dlltl ezju86em nwnszterA clwm ptscltl in person» praprw
in oo tanilem sne noltrum lult p1»oltum ävterminlltum, yno6
äom. »ddutl tisem porrexlmu» m»nu»1em, conltrin^enteg et
no3, irretruetabiliter lp8» tlöe, ut lpli nbbuti vel nlterl eju8 manänto
et nomino äelttnato, trw c»ltrs, vläelloet V«Ickenbvrod, I^oudn«8 et
8 onm guldu8Udet lplorum
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herbei, zur Schlichtung der schon so lange bestehenden Zer-
würfnisse und Streitigkeiten dem Prälaten Theodorich die
Hand zu bieten. Es war verabredet worden, daß sie zu
diesem Behufe in eigner Person mit demselben, oder Namens
feiner mit einem Bevollmächtigten eine Zusammenkunft
haben sollten.
I n dieser Absicht reiste sie von Leuchtenberg, wo sie
damals residirte, eigens nach Stärz, welches öfters genannte
ven2tl<mll,U8, vUlls locatlz et selertl», bvre<M2ril8 »en ,
qu«e8itl8 et inyulrvnöl», «zuocumque eenleantur nomlne. niktt eorum
nobis »eu noltrn relervanle» Nlin, insra 6i«8 ^»«tnoräeolm ln pol-
les8i«nem perpetunm V^ui^lnls. man»8teril 8ul§
et nuM8 pl2no repetenä» eventlbu8 re8lßN2MU8, lla tamen, ut
a parto ndbnll» et conveutn8 eonöitlo interoe<t»t, »eillcet
msrens puri «rßentl vel pro mnron <zu»llbet tr«5 Ubra8
NaNenlls monetsv minus sexnßima ^ennrio8 iufra <lellßN2n6um aä-
Imo terminum sebeant 6k»re, ac prn oerlitu<zlne o2»6em pecunism
nostros compstres Hdd2te3 6e
et cle I^2nebe^m vet l2Uem unum ex ip8l8, 8i 2mborum copwm
non potuerint, c2Utlttne tiäeHnsiloria lnt>2
tuor«lecim obllßare. <?2ltrum t2men i3^2reenlval «H «ewpN8 ex
Uber2tione p2ri perilcienlium 8ine.6smno «^uooumttdel ln
et Wlä^ulä per
evenent 8lve ,
et retunäere teneblmur inäelsee; expleto vero tempore
sesnlttt »ä mon»8terlnm Ubere löem c28trum cvm lui8 2ttlnentll8 so
juribu» äevolvetnr. Nt ut kuju» kscti 8lt plenlnr evrtltuäo, t2ntum
82epe sicll ^dd28 et conventu8 <iv 2ntea exprelb2 peeunl2 retinvbunt^
gU2Ntum in 2Nte^lctornm K<z^ul8ornm pr2e8entl2 et 2rbltrio pro
pi^noro fuerlt pr2et2x»tum, lä iplum vero,
termlno nodi8 »olvent.
ne ln omnlbu8 »nte2 pr2emls8l8 o2wmpni2 lmpelltlonl8
repetitl«n>8 poMnt Ara>2mln2 memor2ti8 <zu2w plur!b8 snte2 abl>2ti
convenlui inpo8terun» <znibu8cungue temporidu8 8uborir«7 Meotum
noltrum LIlum I l l r icum 26 r2tlk2blUttuem omnlmoäam oonleulmn
et M2nu«lem 2c Uber2m re8lßN2tlunem
X08 senigue omnlbu»
lvriptmn leßentlbu» p2teseri cuplmu8. <zuoä tam ln
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Falkenberg'fche Landgut in der Nähe von Mitterteich lag,
und hatte daselbst mit Abgeordneten des Klosters Wald-
sasfen die beabsichtigte Zusammenkunft. Diesen gegenüber
erklärte sie, daß sie sich entschlossen habe, nicht nur das
Schloß Falkenberg, fondern auch die Schlösser Neuhaus
und Schwarzenschwal, von denen bisher noch keine Rede
war, mit allen Zubehörungen an Aeckern, Wiesen, Weiden-
schaften, Jagden, Waldungen f. a. innerhalb 14 Tagen dem
Kloster Waldsassen zum freien ständigen Besitze ynd Gebrauche
zb überlassen, wenn innerhalb e^ner noch festzufetzenden Frist
300 Mark reinen Silbers oder für jede Mark die ent-
sprechenden Pfund Heller erlegt werden und für die richtige
Zahlung dieser Summe zwei näher bezeichnete Prälaten ober
wenigstens Einer derselben Bürgschaft leisten.. Bezüglich
deS Schlosses Schwarzenschwal brachte sie insbesondere in
Vorschlag, daß dasselbe ihren Angehörigen auf eine näher
festzusetzende Feit zur Wohnung verbleiben, nach Abfluß dieser
Feit abet dem Kloster frei und ungeschmälert zufallen solle.
Würde hiedurch Jemanden ein Nachtheil oder Schaden zu-
gehen, so werde sie solchen ungesäumt erstatten. Auch stellte
sie dem Kloster frei, hiefür vvm Kaufschillinge soviel zurück-
zubehalten, als die oben erwähnten Bürgen, für billig er-
achten würden, wobei sich übrigens von selbst verstehe, daß
die zurückbehaltene Summe zu erlegen fei, sobald das Schloß
überwiesen sein wird.
c23trorum pollel8ionibn8 ^N8m eti3M 3li38 3ä n<)8 pertinen-
n»8terll bndednnt oceLlioneln leßitlmnw no8 turkklncli et vio1»l8e
tiäem prüe8tll»m nv8 convinoent, 8i non juxt» 8eriem praemiisorum
omnln et linßnln, ^u»e üä implenlw promilimu8 o«mple9mu8
borum er^o evläsntiam et munimen prgelen«; lcrizitum noltru
ßlilo 6uxlmu8 rodorttnäum.
^ctum in 8t»vr2 anno öumin» mtte8imu äucentelimn et
8imo gusrto keri» 8ext» pu8t ootttvam ^po8tolornm ?etri et
M u e s Copialbuch v. Waldsassen Th. I V im Reichsarchiv zu Münchens
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Und damit in's Künftige dem Abte und Klöster Wald-
sassen bezüglich der ingenannten Ansprüche nicht irgend
welche Beschwerden verursacht werden, werde sie ihren
geliebten Sohn Ulrich veranlassen, innerhalb der schon
öfter erwähnten 14 Tage seine Genehmigung und voll"
ständige Fustimmung zu allen gegebenen Fusicherungen zu
ertheilen.
Ueber alles dieses wurde am 9. Ju l i 1294 im Dorfe
Stärz eine Urkunde ausgefertiget, an deren Schluß es heißt,
daß sie, die kandgräfin Jutta, zur getreuen Erfüllung ihrer
Versprechen wiederholt sich verbindlich erkläre und der größeren
Sicherheit wegen die Schrift mit i h r e m Siegel bekräftiget
habe. *)
Dem Kloster Waldsassen kam dieses Anerbieten äußerst
erwünscht.
Ohne Verzug überschickte der Prälat Theodorich 10 Pfund
Heller als Abschlagszahlung an der Kaufssumme von 300 Mark
und gab hiedurch seine Bereitwilligkeit zur Annahme des
Offertes sogar thatsächlich zu erkennen.
Die Landgräfin Jutta bestätigte den Empfang dieser
Summe in einer sofort, nämlich am 12. Ju l i 2294**) aus-
gefertigten Urkunde, gab hierin ihren Willen, dem Kloster
* ) Der junge Landgraf Ulrich muß damals bereits als großjährig
gegolten haben, weil er sonst rechtsverbindliche Geschäfte nicht hätte
besorgen können. Nimmt man an, daß die Vermählung seiner
Mutter mit dem Landgrafen Gebhard V . im Jahre 1273 oder 1274
nach dem Tobe dessen ersten Gemahlin stattgefunden habe, so konnte
Ulrich das gewöhnliche Großjä'hrigleitSalter von 25 Jahren damals
im Jahre 1294 noch nicht erreicht haben, sondern mußte hierin fürst-
lichen Personen gleichgestellt worden fein, bei denen nach einem be-
sonderen Privileg die Großjährigkeit auch schon bortmals wie jetzt
mit dem 18. Lebensjahre zn beginnen pflegte.
**) wng ^ntt«, reliot» vi6u» älotl vedksräl, «l»«n6nm I^»ntßr«vll
6« Iieukenberss, «mnlbu» prnezentem lltersm lnlpeclnrl« vnlumn» elke
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Waldfassen die drei Schlösser um 300 Mark Silbers für
immer zu überlassen, wiederholt zu erkennen, und erklärte zu-
gleich, daß sie die erhaltene Abschlagszahlung als eine Be-
kräftigung des gegebenen Versprechens angesehen wissen wolle,,
daß also die Erläge obiger 10 Pfund Heller als Daraufgabe,
arrb», gelten solle.
Fur größeren Bestärkung der Urkunde drückte sie das
Siegel ihres Sohnes bei, weil sie ein eigenes nicht besitze,
und deßhalb sich dieses Siegels auch bei allen ihrey andern
Urkunden bediene.*)
notum, quoll eum trla c88trg, vlöeNcet ralkenderK) Neu!l»U8 et
8nAN2en8HV»I cum eorum attinentlk nniveril8 praesentanökl et
nsns» promllorimu» pru trscentiz M9rci8, 6e ei8sem 6ecem
senarlorum ttaNenl. j»m reoepimuz n 6am. ?!,eo6orlc0 »bd.
cuju8 mon»8terlo sunt oaltr« cum eurum 2ttlnentii8 prae8ent»nä» et
lrrevooadMlor nä utilltates qu»8lldet eiäem mon»8lerio oonvertvns»,
et per reoeptlonem earunäem äeoem üdrorum lp8»m pr»s8ent3tianem
et «Mxnntlonem elle älclmu« oonsrm2t»m. H6 cuFus rel evickentwm,
gnl» 8lßillu o»remu8 propriu, prae8enlem Nleram 8l^ll1o
^uilmu8 rahor«n<i»m. Nsc obstat^ guoä tenor literae, yuse
noltrse nlN^n»tloni8 et pr»e8ont2tinne8 continet 8erlem nt<zue
nogtrum slßMum exprelsit imprlmenäum, ^ui» oum proprio
»H rodur m»ZU8 l6em nv8tri Mtt 8lßilwm imprel8imu^8icut
lmprimlmn8 lta et ult»8 omnidn» nn8trj8 8orlptl8. v»tum »nno
» l o c X O l V . I V . 16. 5ul. lCopialbuch im Reichsarchiv zu München.)
*) Der Ort, wo diese spätere Urkunde ausgefertiget wurde, ist
nicht angegeben, es wird aber die Ausfertigung wohl auch zn Stärz
(Groß- oder Klein-Stärz?) erfolgt sein, wo sich die Landgräfin damals
wahrscheinlich noch befand.
Bon Interesse ist die Bemerkung über die Siegelung der Urkunde
und die Rettificirung eines Versehens in der früher ausgestellten
Urkunde. Während nämlich in der frühern Urkunde vom 11. Ju l i 1294
am Schlüsse blos einfach bemerkt worden ist, daß sie die Schrift mit
i h r e m Siegel habe bekräftigen lassen, wird in gegenwärtiger Urkunde
umständlicher auseinandergefetzt, daß sie diese letztere, weil sie eines
eignen Siegels entbehre, mit dem Siegel ihres Sohnes bekräftige.
ES dürfe, wird weiter bemerkt, nicht sefremben, daß in der früheren
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Bald nachher zeigte sich, daß eS dem Abte Theödorich
wirklicher Ernft war, den eingeleiteten Kauf vollends zu
ordnen und in solcher Art die bisherigen Differenzen ganz
auszugleichen.
Die vorgesetzten 14 Tage waren noch nicht abgelaufen,
so waren auch die bedungenen 300 Mark Silbers vollständig
bezahlt, was zum Abschlüsse des Kaufes gerade nicht erfor-
derlich war, indem schon genügt hätte, sich einen Zahltermin
zu erbitten, und bis dahin Bürgen zu stellen.
Auch von dem Rechte, für die vorbehaltene Wohnung im
Schlosse Schwarzenschwal eine entsprechende Summe vom
Kaufschillinge zu retiniren, hat der Abt Tbeodorich keinen
Gebrauch gemacht.
Es war nun Alles geschehen, was den Landgrafen Ul-
rich I. berechtigte, den eingeleiteten Kaufvertrag endgiltig
abzuschließen. Dieses that derselbe in einer Urkunde vom
25. Ju l i 1294,*) welche im Wesentlichen Folgendes enthält:
Urkunde (vom 9. J u l i 1294). welche den Gesammtausdruck ihrer Fu -
sicherungen darstellt, dem Wortlaute nach es heiße, sie habe dieselbe mit
i h r e m Siegel bekräftiget; denn sie besitze als landgrafliche Wittwe kein
eigenes Siegel, und bebiene sich deßhalb auch sonst in allen ihren Schriften
immer des Siegels ihres Sohnes, als ob es das ihrige wäre.
*) ?lo3 VIrlcns 6lvw8 li«mtßr2uw8 6e Qenkenberß tam praezentls
etatls Komtne8 gnam fnturno, 26 «zuorum notitiam prne8en8 tcrlptnm
pervenerlt, »Äre volnmn», qnoä Pio3 »eoeäente conlllio, contenlu vo-
luntate et deneplncito öllecte mntrw nottre uc slleetl uv8trl nvun-
enU Nderllnrsl 6o 8luHHeIderol>, relizloN3 et bonoradMdu8 vlris,
vom. Meosorleo sdbnti 8no<<ue conventul monalterU deatse vlr^lnw
ln ^VultluNen ci8t. orsinis Nntwp. 6x«eceN8, vvncllmu8 ttdere trla
oaltra, vzaelicet V»lckenderck, ^euk«u8, suuarxenslvsl cum ip8orum
lurldu8 ao llmilldn8, qnlbu8eunque nomlnldn8 nnncu-
novls Mrl ter et üntlqulZ^ et pro venältione bu^u»mo6i?iodl8
prolitemnr elle treovntaz msro«» pnrl arzenU et Lßrenllk pnnserl3
lntezrsllter perlolnt»8) volentvs irrevocablUter, quocl prekali akb»8
et eonventn8 premll8orun» loca vnltroi^lm cum sttinenclk pre-
notlltls 3Nl8 «lebeant ullUtHtldu3 veluä llere<iitate3 3eu pol3e
»uum mon»3torlum perpetuallter pertinente8) yuemusmoäum
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Zuvörderst erwiihnt er der Einwilligung feiner Mutter
und seines Oheims Eberhard von Schlüsselberg, und macht
sofort zu wissen, daß er mit deren beiderseitigen Zustimmung
dem Prälaten Theodorich und dem Convente in Waldsassen
ousrlt applicaro st reäimero <zuevl8 potuerlnt, yu»o Knte traewtum
llnie lngvrtum Utero coKnoverlnt odli^ttt» et e»äem nullls repe -^
tenäa temporibu8 8eä perpetnAliter oktinekunt, «eo m nmnibu«
«nte factis ^lo8 seu noltri ksrsäss) zi lzuos ?lo8 b»dere
l Aktlno» poterimus §eu zwtvrnnt Furisöictionem
lmpetioionem, ^rnvamin« per procel-zum r»cic»nl8 8eu
uenälearo, muxime oum «mnla prenotnla non tnntum pro inema-
rati8 trecentis marci8 puri arßenti, verum eoi»m pro 8excenti8 mn-
nete UaUenl. llbri8 et se^mg^intH 8ex murci8 nizrl ÄrZenti emoinnis
caus» prlu8 prapter prel^ictum onltrum V»!ckonberob äati8 aä 8epe
6icto8 ^l»b»tem et conventum 8lnt raoittN2dlliter 8c legitime clsuotut».
p v g tnclmn8 <zuoä non 8vlum t^Umouw 8eu rodore
»orlptl, 8e«i eclam u<t «mplinrem »o perpetusm
übrenunciüvwnein vuce ulua feeimu8, ip8»m
rente8 Ildere nan coacti »6dikem»8 abbgti8 »s m»n
omnla et 8w^ul« re8ißn«mte8.
vero <le älctl8 cultrorum ac Ittlnsnoium
sou orlrl contlFerlt <jue8tlonem^ krster Olmnr26n8 oonverlu«;
Wornbsrn8 äe Visenback, K6ele8 no8tri tenebuutur zuxta Moä eorum
ln8truxorit notlcla eu8ävm 1imite8 clecisrare.
^le8tium nomlna, ^ui pre8ente8 8lter»ut, b»ec exiltunt:
6« spsrreneok, Nenrlon8 <ie ^krautenberck, ^Idertu8 6e U28w
Paul86orteriu8 äe Lkttenelper^, ^oräanu8 6e Outenek,
et Viricu8 6e Pern8ww) VIrlou8 äe O»Itent»1, Nenrlou8 äe
Vonkei,
l et attl ^u»m plure8, ^ uurum äioti8 üäe8 äedet creänlk gäkikerl.
euläenolüm äenl^ue omnwm et rodur perpeluo ualiturum
kaue vonloridi Ml8imu8 Ilterum, eiäem lißMum tnin proprium
eclam noblll8 uir i äomini ^rläericl äe souuenberck, civit»ti8
ac P«boni8 äe .^arreneck petivimu8 imprimeuäum.
^otum et äatum in Nrbenäorf »uno äomini mli68iml) äuoen-
oNmo non«K03lmo ^uart« in äie do»tl Facobi apo8to1i. ^Reichsarchiv
i n München. Copialbuch v. Waldsassett.1
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die drei Schlösser Falkenberg, NeuhauS und Schwarzenschwal
mit allen Zubehörungen vertauft habe, und daß hiefür
300 Mark reinen Silbers bezahlt worden seien, daher dem
Abte und Convente Waldfassen von nun an die freie, unbe-
hinderte Verfügung hierüber auf ewige Feiten zustehen solle.
Er bestätiget weiter, daß für das Schloß Falkenberg
schon früher 600 N Heller und 76 Mark schwarzer Münze
des Kaufs wegen bezahlt worden seien, und benannte einige
vertraute Männer, welche über allenfallsige Grenzirrungen
entscheiden würden.
Zur Bekräftigung des ganzen Kaufsgeschäftes ist eine
Menge Zeugen benannt, und das Siegel des Landgrafen und
einiger Anderer beigedrückt.
Der ganze Kaufvertrag wurde abgeschlossen und verbrieft
in Erbendorf, einem Orte, welcher weder im Gebiete des
Landgrafen von Leuchtenberg, noch in jenem des Klosters
Waldsassen gelegen und fohin.beiderseits ganz unverfänglich war.
Hiemit hätte nun die Sache vollständig geordnet und ab-
gethan fein können und sollen. Aber es kam anders.
Dar f auch der Landgräfin Jutta und ihrem Sohne, dem
Landgrafen Ulrich, nicht zugetraut werden, daß sie dem
Kloster ihr heilig gegebenes Wort nicht halten und die ein-
gegangenen Verbindlichkeiten nicht erfüllen wollten, so waren
es deren Verwalter und andere Untergebene, welche neuen
Hader ausstreuten und neue Zerwürfnisse veranlaßten.
Besonders scheint man über die Zubehörungen der ver-
kauften drei Schlösser nicht ganz einig gewesen zu sein, wozu
noch der weitere Umstand kam, daß die Landgräfin Jutta
außer dem Sohne Ulrich auch noch eine Tochter Beatrix
hatte, welcher auf das mütterliche Vermögen gleiche Ansprüche
wie dem ersteren zustanden.
Diese Beatrix war damals noch minderjährig, aber
bereits an Heinrich von Paulsdorf verlobt, welchen sie später
auch heirathete.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00017-0284-3
269
Hierüber vergingen abermals acht Jahre, ohne baß zur
Beilegung der Streitigkeiten etwas unternommen wurde.
Der Prälat in Waldsassen scheint den ersten darauf
abzielenden Schritt gethan zu haben, indem er mit dem
Landgrafen Ulrich in Unterhandlung trat und demselben eine
nachträgliche Entschädigungssumme anbot, wenn hiemit eine
Ausgleichung erzielt werden könnte.
Die eingeleitete Unterhanbwng führte auch zum erwünschten
Resultate. Der damalige Prälat Otto ließ sich herbei, nach-
träglich 105 Pfund Heller als Abfindungssumme zu erlegen,
worauf der Landgraf Ulrich I. in einer Urkunde vom 2. Ju l i
1302 *) die Sache für völlig ausgeglichen erklärte.
vnl-
verli8 t8m pre5em!bu5 «zuam fmuriz pre8enoin vlluri3 recoßno5czmu8
puklico protestaute», ^uoü no8 äy ttboro nrbitriu, 20Vv<3ente con-
lenlu plvna, volunt8te «o deneplnclto «tilecte matris no8tr»« ^«tttv,
nc älleote 3ororl8 nostre vestriciz, «mnikn8 impeNcwnzdu8 av Hnrldu»
proprletarli8 8eu fettclnlikrl8^ qne nndi» competore viäebantur in
c»8tri8 8oilieet Vnikenbercb, ln ?ivenku8 et 8^»rven8^al et in
omnlkus eorunäem pertinencil8 et ln villis viäelioet in ^Vi5» et ln
Qevd^ast et ln I^evcka^e cum omnibus ellrunclsm üttmeneik) et in
äeolm» »uper vMnm älctsm Lriden6orl et ln 6uadu8 «urli» ln Ovn-
reut propv pl8v!n»m 'lurzenreutk,. in prnti8, ln pi8c»cionidu8) in Mvi3
et ln »ßrl8, oultl8 et lnoulti8, et in 1imitiku8 nuvi» e^üntl^ul8,
8itl8 et in^u8eMl8, guiduzoun^ue uomiuidu8 nuncupentur,
nunowvimu8 et »drenuncismu8 et »6 manu» re!ißio8urum uo ve-
neradillum virorum, äom. 0ttonl8 ^db2tl8 8ui<zue conventu» mon»8torli
in ^Vnlälacblsen, r2ti8don. 6^oece8i8) 9Mßnuuimu8 et
«tte8t»clone pre8entlum Udere »d8^ue omni oor6i8
»crupnlo et 8vlute promtttvnte8 scle inviowbiU oblervnre, <zuo6 nec
no8, nec 6ilecta mnter nmztr«, nec 8oror no8tr» »nteälot», nee no8lri
Kereäe8, 8l <zuu8 Kvnerare no3 contl^erit, nec no8trl oon8«NKuinei
3lve »ssne8 n«di3 n«n poterimn8 nec 6ekemu8 Zurl86ictz«uem » l i -
«zuam 8eu uen^lcstionem in pr»emll8i8 omuibU8 per prooolkuin r»cioni8
vel lu8titiae 6elncev8 ulurv»re, aclilciente«, «zu«ä ^lo8 cum
somnl3 ^no66«m coucumdium kecimu3 tuli moäo, «^ uoä lo
«zlcwm potenrevtb cum omnldu3 8ui8 pertinencli8 ^t seoäum 8Uper
»viarwm a«l vnnllem villam portiuentem, rellSNüuimyl et
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Wir müssen guf den Inhalt dieser Urkunde etwas näher
eingehen, weil daraus ersichtlich wird, worauf die Differenzen
eigentlich beruhten, und wie solche geschlichtet wurden.
I m Eingänge wird der Zustimmung seiner geliebten
Mutter und seiner geliebten Schwester Beatrix gedacht, von
denen die erstere als Eigenthümerin, die letztere als Miterbin
betheiliget war, demnächst werden die Eigenthumsrechte deS
Klosters Waldsasfen auf die drei Schlösser Falkenberg, Neu-
haus und Schwarzenfchwal sammt allen Zubehörungen an-
erkannt und als letztere werden namentlich bezeichnet die
Landgüter in Wiefau, Leubgast und Leuchau mit deren Z u -
behörungen, dann der Zehent über daS Dorf Triebendorf und
zwei Höfe in Cunreut neben dem Fischereigute Tirfchenreuth.
pro eo yuos onria Motn s»»xpretlle»kot Hure »uo aä no8 6eket 6e
cetero perünere et omnia pr»enomln»ta «6 nlu8 »ul won»8tertt
«ieut »liN8 eorum poilolslone«) prout ei3 placuerit, poterunt 2ppliv«re.
Item «clre uolumn8 univerl«8, «zny6 pro nkäiouclono vel «bre-
ot se^ißnaoittne ku^u^moäi proütemus nobi» a m»«u »nte-
«iowini »kdatk bt »ni cnn^entus cvntum et qulnyuv Ilkrn»
2M^n»tS8. L t tteet in retroÄ0ti8 <emporlku8 omni» ist«
exceptls pnncis, 8uper <^ uil»n3 qu2b3Uu lladim elt, prns-
<lomni8 tam ca8tr« quarn vill»8 likere venslserimu8, et omnl
Hure noslro oel8vrimu8) et Ncerns tirm»8 6eäerimu8, tamen prapter
majorem et ll»llunäuciorem cVutelnm et euuNonem sutnrarum impell«
oinnnm gne lepeckletil äoumil luper omnibu« premllN8 sudoriri pollent,
ln pnlter,lm renouantel preterlw per prelentom liter»m llßiUil nv8tro
lcUicet et cklvcU lorsry nv8tri Ueinrlcl 6e pnuMorl et konorablttum
vlrorum ^Vnltrami 6WU 6e 6e^ß«nt et Vlrici 6e V^lläell»u>ve oum
telUdu8 lukuotÄtil ürmtter roborauimul. Lelte8 vero b j^ lunt : N«l^
ck2rw3 prior, Husnnes äeyanus <le Wunärek, Ounraäus plekann3 äe
lursenrentk 6letu» <3ruel, lleinrlcu3 junior 6e?nnz36ors, XVolfr2MN3
preMotuK äo tFe^ßan^, Vlrleu3 öe WilclenH^v, Hl2rg»l«rän3 äe Ä'rsuten«
derod, t'risericns äe ?ern8t«w, ^lberw8 äiotU3
et ttelulleru3 ßerwnnl 6e Nv<ivvit^) Ueuricu3 se
NvU2, vlr icu» Fuäex 6e ^Vunärek, Tkeoäerieu8 oNioiaU8 6e liunbreutk
et «U ^uam plure3 sse 6iAnl. vatnm et sotum in Lrlnnei^lreutk
»nno äomini mUe3zmtt treoente^iwtt 8sounso in äle lssnctorum mur-
rracslsi et Klartiniuni. lNeichSarchiv in Münchens
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Landgraf Ulrich verzichtet neuerdings auf alle diese wie immer
.Namen habenden Besitzungen zu Gunsten des Abtes Otto
und des Convents Walbsassen und erklärt noch besonders und
ausdrücklich, daß weder er, noch seine Mutter, noch seine
vorgenannte Schwester, noch seine allenfallsigen Erben, noch
seine sonstigen Verwandten jemals mehr einen Anspruch auf
die benannten Güter machen werden.
Bezüglich des Dorfes Pottenreuth ging er mit den Kloster-
herren einen Tausch in der Art ein, daß Pottenreuth mit der
dazu gehörigen Zeidellehen an das Kloster übergehen und das
landgräfiiche Haus hiefür den Hof Goßprechtshof erhalten soll.
Schließlich bestätigte Landgraf Ulrich, vom Abte des
Klosters Waldsassen für diese neuerlichen Zusagen und Vsr-
zichtleistungen 105 Pfund Heller erhalten zu haben, und fügte
noch bei, daß, obschon alle diese Güter und Rechte mit Aus-
nahme weniger, um welche es sich dermalen hauptfächlich
handle, bereits früher dem Kloster rechtmässig verkauft worden
seien, er zur besseren Bekräftigung und Sicherheit doch noch-
mals solches bestätigen und mit seinem und seines Schwagers
Heinrich von Paulsdorf Siegel bekräftigen wolle.
D ie Urkunde ist aufgenommen und ausgefertiget worden
im Orte Ermweigsreuth. *)
M a n kann aus diesem Inhalte der Schrift unschwer
erkennen, daß die obwaltenden Differenzen, welche durch das
nachträgliche Uebereinkommen ausgeglichen werden sollten,
hauptsächlich die Zubehörungen der verkauften Schlösser und
sonstigen Güter> dann die Ansprüche der Verwandten des
lanbgräfiichen Haufes auf dieselben betrafen, und daß dem
Landgrafen Ulrich I. vorzüglich darum zu thun war, durch
daS neue Uebereinkommen alle möglichen Zweifel und Be-
sorgnisse hierüber für ewige Zeiten zu beseitigen.
Der Or t Ermweigsreuth istdermalen unbekannt. Sol l darunter etwa
Enneisreut zu verstehen sein, welches im Tirschenreuter Regiftraturbuch als
ein ehemaliger Ein'ödhof bei dem Weiler Schneckenhof aufgeführt wird?
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D a die landgräfiiche Tochter Beatrix hiebet besonders
betheiliget war, so hat ihr Verlobter, beziehungsweise Ge-
mahl, Heinrich von Puulsdorf obige Urkunde mit feinem
Siegel bekräftiget und überdieß einige Tage später am
7. Ju l i 1302*) noch eine besondere Urkunde ausgefertiget
und barin nicht nur im Namen seiner Verlobten, der ge-
nannten Beatrix, die Uebereinkünft genehmiget, sondern auch
zugesichert, daß Beatrix, sobald sie die Großjährigkeit erlangt
habe, die Zustimmung noch besonders erklären werde.
Diese Volljährigkeit trat im Jahre 1309 ein, daher die-
selbe in einer weiteren Urkunde vom 12. Juni 1309**) den
Verzicht auf fragliche Schlösser und sonstige Besitzungen noch
besonders und ausdrücklich erklärte.
I n solcher Art gelangten die Schlösser Falkenberg, Neu-
haus und Schwarzenschwal erst im I . 1309 definitiv und
unwiederruflich an das Kloster Waldsassen. Der Prälat
Theodorich, welcher im I . 1294 den Kauf derselben mit
eingeleitet hatte, war inzwischen verstorben, und hat den
Nenrlcn» <le ?»ul«änrf promittn, quoä «urnr nukUl»
virl Vlr lc l , slcll Q»ntßr»vll 6e Qeuckendercl» mllll 6e8pnn8»tn, nm-
nem oonlr»«um lnter venerudlle« 4bb»tom et conv. ^V»l6l»l». «t
«Hu» lrntrem b»bltun> 6ebvt reolnm odler»»re et umnl j u r l , po«t-
»s »nl^ 'o« leßitimu« pervenerlt, »dremintlilre, lln gnoä ln
V»lllenbercl», ?ieul»«n», z<M»rxvn8<:bv»l «terl8«lne pnl»el»l«»
nlbu» 8lkl nullnm jurl8llloUun«m vel ven<lic»tlonem se oetero poMt
U8urp»re. 8toern«win 7. ^u l . 1302. War r - Registratur j
Eonreuth.^
**) ^nno 1309 12. «lunl »b»Mx, «lla 6om.
Nuäin, man25terio ln ^»ll ltalson csztr» »eu osltrorum loca, vlso-
Ueet Vulkenberck, 8^nrxen8eb>v3l et ^ieub»u8, »lrütre ip3lu8 vlr lco
eickem rezlßnttta, »brennnUat ln »etate Iv^lUm» oonslimt».
V!rieu3 I^»ntzravlu3 äe ^.eukenkorob, NUxabetb uxor
^utta mater 8u», trater llenriou8 Qeßelln, V»ßi8ter
enrwo in ^V«llslclroben, trutor ^V«Ikr»mu8, 6lspenl»tor clecimuv ln
rlävrlou3 äv pernzttelN) Vlrlcu8 äo >Vll«zeuo^vo, Obun-
8olloenprunvru3. Hctum in l'lel^teln. ^nnß . Nez. ». V.
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Ausgang der Sache, welche sich 15 Jahre lang hinschleppte,
gar nicht erlebt. Erst feinem Nachfolger, dem Prälaten
Otto, war dieß beschieden, aber auch erst nachdem er vielerlei
Kämpfe bestanden, manche Unannehmlichkeiten erfahren und
viele Hindemisse beseitiget halte, weßhalb er mit Recht sagen
konnte, daß er das Schloß Faltenberg mit vielen Mühen und
Bitterkeiten erworben habe — omu multis aormumI et ama-
riwäimbuL, wie sich die Klosterchronik ausdrückt.
Sogar später im I . 1Z85 gab es unter dem Abte
Konrad l . wegen Falkenberg noch einige Anstünde, indem ein
gewisser Ulrich von Leonberg *) die Erbschaft auf Falkenberg
ansprach aus Gründen, welche nicht mehr bekannt sind. I n -
dessen wurde dieser Streit durch den Mönch Johann von
Ellenbogen im nämlichen Jahre dadurch gütlich beigelegt, daß
Ulrich von Leonberg dem Erbschaftsrechte zu Gunsten des
Klosters entsagte. (Brenner l . e. Seite 98.)
Auch der Verkauf des Schlosses Neuhaus wurde noch
später beanstandet, wie weiter unten erzählt werden wird.
Am. Schlüsse dieser Erzählung mögen zur besseren Auf-
klärung der Sache noch einige Bemerkungen hier stehen:
Die Iamilienvechalwijst der Landgrafen von Leuchtenberg
betreffend.
Als Jutta, geborne von Falkenberg, im I . 1273 oder
1274 sich mit dem verwittweten Landgrafen Gebhard V. ver-
mählte, mochte sie 32 bis 34 Jahre alt geweftn sein, woraus
sich erklärt, daß ihr Sohn Ulrich im I . 1294 ein Alter von
ungefähr 20 Jahren, und ihre Tochter Beatrix im I . 1309
ein solches von 25 Jahren, wo sie nach römischem Rechte
volljährig wurde, zurückgelegt haben konnte.
Die Landgräfin Jutta erreichte ein hohe« Alter, sie zählte
im Jahre 1309, wo ihrer noch in der Urkunde vom nämlichen
I n Leonbcrg oberhalb Mitterteich war ehemals eine Burg, worauf
ein adeliges Geschlecht saß. Mehler Gesch. v. Tirschenreuth S . 2ß Note 2.
Verhandlungen d. histor. Vereines. Bd. xx» l . 18
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Datum erwähnt wird, bereits 69 Jahre und scheint noch
länger gelebt zu haben.
Die landgriifliche Familie residirte zu damaliger Feit in
Leuchtenberg in der Oberpfalz und konnte die entlegenen Falken-
bergischen Güter nicht unmittelbar überwachen, daher die häufigen
Streitigkeiten mit dem KlosterMaldsassen leicht erklärlich sind.
Landgraf Ulrich I. ist der Stammvater aller folgenden
Landgrafen und verlegte im.Jahre 1322 feine Residenz in
die um jene Zeit erworbene Stadt Pfreimd.*)
Die Mkenbergischen Güter betreffend.
Die Hauptbestandtheile derselben bildeten neben Fallen«
berg die Schlösser Schwarzenschwal, Neuhaus und Schönsicht.
Von den Nebengütern und Zubehörungen sei hier blos
deS Landgutes Leuchau gedacht.
„ ' - . »
Leuchowe oder L eich au zwischen Schönficht und Stein
gelegen wurde vok der Landgräfin Elisabeth zu ihrer Be-
gräbniß an das Kloster Waldfasfen verschenkt, welche Schen-
kung die Landgrafen Friedrich und Gebhard**) nachträglich,
*) Brunner Geschichte von Leuchtenberg Seite 20, 2 1 .
**) 5io8 ?rl6erwu3 et <3ekk»r<w8 frslreg Qnnäßranti ätz tanken-
kercl» vniuerl^ ti<zeUbu8, prezentldu» et sutnriz, m»nlfe8tnm üerl
uowmuz, quoä uxor nottr» (30U. ?rl6ericl) äevoto mvmorlo NU-
«sbetk, yu»m nenersdlNs puter v . Hokanne» «ddn« et luus connentus
ln ^Valälslsen traMerunt cum vmnl revereucia 8epu!ture, vM»m
iFenobQHVb »Ä noä pertlnentem, prn tv8tsmento lp8i oonveutul, äum
»slmo vlveret, seleßault) <znoä te8t»mentum <wntjrmsnm8 et rstuN
nolentv8 pvrpetuo perm«mere et lplsm vlllam in sie sepultnre ew»
in remiMouem nottrorum pecogmlnum relißnnulmu8 cum omnibu5 tuls
«ttweno^8 ^uocunlzuo nomine oenlenntur lta nt lpl» vlU«l memorstlz
«lomlnls perpetno äeleruwt Uder»!lter et «Mete. v t autem keo sonaolo
per omns tempn8 rodnr optlneat srmiwtl» preleNtsm cesnlam lpN8
oonloMl leelmu« «t slßiUl noltrl mnnlmlne ruborarl. Ie8tb8: Ikuto
6s Usrtenberok, Nupertn8 se I^leken8teln et »M.
/^e»» »nni».!»OOQXXV ln Äle 8. Mo»»« m»rys>ck, Meichs«
archw w München.^
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jedoch unter Vorbehalt der Lehenherrlichkeit, in einer Urkunde
vom 21. Dezember 1275 genehmigten, und eS möchte hieve
nach scheinen, daß dieses Dorf ursprünglich nicht« zu den
Falkenbergifchen Gütern gehört habe, sondern von jeher eine
Zubehörung der Leuchtenbergischen Besitzungen gewesen fei.
Wein entscheidend wird dennoch die Urkunde vom 2. Ju l i
1302 bleiben, worin Landgraf Ulrich I. die Vil la Leuchau aus-
drücklich als emeZubehörungdettzalkenbergischen Güter aufführt.
Auch mußte das St i f t dem Landgrafen Ulrich I. hiefür
noch eine Summe Herauszahlen, was wieder auf die Falken-
bergische Pertinenz-Eigenschaft hindeutet. (Bavaria Th. I I
Abth. I I S . 633 Note 2.)
Kaufpreis der Falkenbergischen Güter.
Das Kloster Waldsassen hat für dieselben bezahlt: nach
Urkunde vom 25. Ju l i 1294 300 Mark reinen Silbers, so-
wie schon früher 600 Pfund Heller und 76 Mark schwarzen
(legirten) Silbers, dann nach Urkunde vom 2. Ju l i 1302
wieber 105 Pfund Heller.
Es läßt sich schwer bestimmen, wieviel diese Summen
nach unserm jetzigen Gelde betragen, da obige Münzen nicht
immer einen gleichen Werth hatten. Gewöhnlich nimmt man
an, daß die Mark reinen Silbers um das Jahr 1300 -nach
unserm Gelde oiroa. 25 f l . gegolten habe.
Ueber den Werth der Hell.er sind die Meinungen ver-
schieden. I n der kleinen Chronik des Klostergeistlichen Thad-
däus Bauer vom I . 1792 wird der Werth eines Pfundes
Heller auf 3 fi. 36 kr. angenommen. Dagegen kommt in
Brenner's Geschichte von Waldfassen Seite 87 vor, daß
700 Pfund Heller im I . 1390 einen Werth von 28,000 fi.
repräftntirten.
I n der Urkunde mm 9. Ju l i 1294 (obm S . 262) w w
die M M Mnen Silbers gleichgefetzt 3 MHel ler weniger
60 d l . ; sind darunter ebenfalls (Haller) - Pfemtze
185
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so wird das Stück etwa auf 2'/s kr. anzuschlagen sein; 60 dl.
betragen also 2V2 ft. Das Pfund Heller repräsentirt sonach
einen Werth von oiie«. 9 f l . 10 kr.
Darnach wird sich der ganze Kaufpreis der Falkenbergischen
Güter auf beiläufig 15,000 — 16,000 Gulden feststellen, nach
unsern Begriffen immerhin eine geringe Tumme für drei herr-
schaftliche Güter, welche jetzt nach den gesteigerten Holzpreisen
leicht das fünfzigfache und auch darüber gelten könnten.
Allein vor 600 Jahren stand das Geld bekanntlich zu
dem Werthe von Grund und Boden in'einem ganz andern
Verhältnisse, besonders da die ausgedehnten Waldungen, welche
bei den drei Schlössern waren, um jene Zeit fast gar keinen
Werth hatten, und der Ertrag der Gebiete sich so ziemlich auf
die aus den Hoheitsrechten entspringenden Gefalle beschränkte.
Bcsihdauer betreffend.
Die landgräfliche Familie hatte die Falkenbergischen
Güter nur etwa 20 Jahre von 1273 bis 1294 im Besitze,
und selbst während dieser Zeit war das Schloß Falkenberg
feit dem Jahre 1281, an das Kloster Waldsassen schon ver-
pfändet und wahrscheinlich auch zum Besitze überlassen.
Der G^und, warum der Besitz so schnell wechselte, er-
gibt sich aus den schon oben dargelegten Thatsachen von
selbst. Die Landgrafen von Leuchtenberg standen selten in
guten Vermögensverbältnissen und konnten sich aus finanziellen
Verlegenheiten gewöhnlich nicht anders retten, als durch Ver-
kauf oder Verpfändung von Gütern.
So hatten sie auch t ie Herrschaften Waldeck und Hals
nicht gar lange besessen, sondern mußten solche ebenfalls
Schulden halber veräußern.
Als der letzte Landgraf Maximil ian Adam am 1. No-
vember 1646 verstarb, waren die Besitzungen sehr verringert
und die vorhandenen waren stark verschuldet. (Brunner I. 0.
S . 26, 17, 101.)
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Noch sei erwähnt, daß die adelige Familie von Falken-
berg in der Klosterkirche zu Waldsasftn viele Messen gestiftet
habe, welche bis in die neueste Zeit herab nach vorliegenden
Verzeichnissen celebrirt worden sind. Nur wird sich schwer
ausscheiden lassen, ob diese Stiftungen noch von der eigent-
lichen von Falkenberg'schen Familie oder von jenen Leuchten-
berg'schen Familiengliedern herrühren, welche seit 1273 blos
den Namen der Landgrafen von Falkenberg sich beilegten.
L. Schloß Schwarzcnschwal und Altneuhans.
Die örtliche Lage und die sonstigen Verhältnisse beider
Schlösser sind bei dem geringen Interesse, welches die ge^
wohnliche Landbevölkerung denselben zuwendet, allmählig in
Vergessenheit gerathen, und es haben sich darüber im Ver-
laufe der Zeiten so manichfachc und theilweise so in einander
verschwommene Ansichten gebildet, daß es schwer halt, aus
allen diesen das Wahre herauszufinden.
Die meisten Bewohner Falkenberg's sind der Meinung
und auch Schreiber dieses war früher der Ansicht, daß
Schwarzenschwal und Altneuhaus ganz identisch seien, und
daß eine und dieselbe Schloßruine beliebig bald Schwarzen-
schwal bald Altneuhaus genannt werde.
Diese Ansicht beruht jedoch offenbar auf einem Irrthume,
einmal weil in einer Urkunde vom 7. November 1513*), wo-
r in Kaiser Maximil ian I . dem Kloster Waldsassen die her-
gebrachten Rechte und Freiheiten bestätigte, Schwarzenschwal
u n d Altneuhaus nebeneinander genannt, sohin als zwei ver-
schiedene Schlösser aufgeführt sind, und dann, weil man
*) Diese Urkunde vom 7. November 1513 liegt beim historischen
Vereine in Regensburg unter den auf das Kloster Waldsassen bezüg-
lichen Schriften.
Daselbst befinden sich auch Notate vom k. Professor Plazer, einem
gebornen Falkenberger und eifrigen Alterthumsforscher, welcher ebenfalls
annimmt, daß Schwarzenschwal, Nltneuhaus und Neuhaus drei ver-
schiedene Burgen gewesen seien
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dermalen auch zwei Ruinen zeigt, wovon die eine Schwar-
zenschwal und die andere Altneuhaus sein soll.
Die eine hievon liegt auf dem l inken Nabufer bei dem
sogenannten Käsdümpfel und die andere auf der rechten
Nabseite unterhalb des Säuerling.
Es ist demnach der Umstand, "daß Schwarzenschwal und
Altneuhaus zwei verschiedene Schloßruinen seien, völlig
außer Zweifel gestellt.
Aber nunmehr ergibt sich eine zweite Meinungsver-
schiedenheit darüber, welches die Ruine' von Schwarzenschwal
und welches jene von Nltneuhaus sein soll. I n Falkenberg ist
man fast allgemein der irrigen Ansicht, daß die Ruine auf der
l i n k e n Nabseite in der Nähe des Käsdümpfels Schwarzen-
schwal sei.
Unter diesem Namen hat man dem Schreiber dieses im
Jahre 1829, dann wiederholt im I . 1864, damals in Be-
gleituug mehrerer bejahrter Bürger von Falkenberg, die
dortige Schloßruine gezeigt, und wie später erzählt werden
wird, hat auch der unglückliche Bürger Franz Käs in der
kundgegebenen Absicht, auf dem Schwarzenschwal Vor-
geiger zu werden, seinen Tod dor t in den Wellen der Nab
gefunden.
Ueberdieß soll, wie dem Schreiber dieses öfters in Falken-
berg gesagt wurde, in der Nähe dieser Ruine eine Wiese
gelegen sein, welche den Namen „Echwarzenschwal" führe.
Allein gegenüber diesen Thatumständen kommt folgendes
in Betracht:
Der oben dargelegten Ansicht der Fallenberger steht eine
ebenso allgemein verbreitete Meinung der Bewohner von
Bernstein, Oedwalpersreut, Premenreut und der ganzen dor-
tigen Nachbarschaft entgegen, welche dahin geht, daß die
Ruine auf dem rechten Nabufer Schwarzenschwal sei, und
diese Ansicht verdient um so mehr Glauben, als die genannten
Ortschaften ganz nahe an der Ruine liegen und mit der
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dortigen Gegend im lebendigen Verkehre stehen, und als ferner
dieselbe durch die Thatsache unterstützt wird, daß auf dem
rechten Nabufer ziemlich nahe an der Ruine die Waldung
S c h w a l l o h e und fast ganz an deren Fuß die Wiese
S c h m i d s f c h w a l situirt ist.
Eine Wiese Schwarzenschwal, auf welche sich die Fallen-
berger zur Begründung ihrer Ansicht berufen, ist nach den
neuesten Recherchen, die man im September 1873 zu Falken-
berg gepflogen hat, im ganzen Nabthale nirgends vorhanden,
wohl aber befinden sich auf dem l i n k e n Nabufer fast gegen-
über der erwähnten Schmidsschwal nur etwas südlicher drei
Wiesen, welche auf dem Falkenberger Ortsplan mit ,. a m
S c h w a l " bezeichnet, und in den Kaufbriefen unter der Be-
nennung „ i n der S c h w a l " aufgeführt sind, nämlich zuerst
die Wiese des Schusters Engelbert Zöller von Falkenberg
nach von dem Schreiber dieses eingesehenem Kaufbriefe vom
15. Jänner 1839 Besitz Nr. 605, dann etwas südlicher die
Wiese eines Bauern von Bodenreut und unter dieser die
Wiese des Bürgers Johann ^anz von Faltenberg.
Diese drei Wiesen sind von dem weiter unterhalb lie-
genden Käsdümpfel und der dortigen Ruine über eine halbe
Stunde entfernt, liegen aber der Ruine auf dem rechten
Nabufer vicl näher und scheinen mit der erwähnten Waldung
„Schwallohe" und mit der Wiese „Tchmidsschwal" die zu-
sammenhängende Gegend „ S c h w a l " zu bilden, sofort dem
Schlosse Schwarzenschwal den Namen verliehen zu haben,
oder nach diesem selbst benannt worden zu sein.
Darauf, daß die dasigv Ruine die von Schwarzenschwal
fei, deuten noch folgende nicht unwesentliche Momente hin:
Nach einer Urkunde vom 1.1363 hat das St i f t Waldsassen
dem Fritz von Redwitz Wasser, Wiesen und Felder un te r dem
S t e i n gelegen genannt Schwa rzenschwa l übergeben.*)
*) Bavaria Landes- und Volkskunde von Bayern. Bd. l l S. 632
Note 2.
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Unter dcm S t e i n ist höchst wahrscheinlich das Butter-
faß zu verstehen,*) und da gleich unterhalb des Butterfasses
die fragliche Ruine auf dem rechten Nabufer sich befindet,
so wäre auch hier wieder Schwarzenschwal zu suchen und
nicht auf dem l inken Nabufer bei dem Käsdümpfel, welcher
vom Butterfasse mehr als eine Stunde entfernt ist.
Ferner wird in dem erwähnten vaterländischen Werke
Bavaria das Schloß Schwarzenschwal als eine Ru ine bei
W a l p e r t s r e u t aufgeführt. '
Es gibt in dortiger Gegend z w e i ^ W a l p e r t s r e u t ,
das eine hievon liegt in der Nähe von Eppenreut und Würz
und das andere bei Bernstein, gewöhnlich „Qedwalpertsreut"
genannt.
Da ersteres Dorf zwei und mehrere stunden von den
hier in Frage stehenden zwei Sckloßruinen entfernt ist und
sich mit keiner derselben in' eine Beziehung bringen läßt, so
kann blos Oedwalpertsreut gemeint fein, letzterer Ort liegt
aber nur eine Viertelstunde von der Ruine auf dem rechten
Nabufer entfernt und es kann also die bier befindliche Ruine
wieder keine andere sein als jene von Schwarzenschwal
Endlich ist auch die Lage von Altneuhaus und Neuhaus
selbst zu berücksichtigen. Nimmt man an, daß die Ruine
beim Käsdümpfel nicht Schwarzenschwal sondern Altneuhaus
ist, so liegen dann Altneuhaus und Neuhaus unmittelbar
nacheinander am l inken N a b u f e r und geben der Ver-
muthung Raum, daß, als das frühere Neuhaus zur Ruine
geworden war, gleich unterhalb ein zweites Neuhaus ent-
standen und ersteres sofort Altneuhaus benannt worden ist.
«) Unter dem S t e i n e kann nicht wohl der kolossale Felsen gemeint
sein. auf welchem das Schloß Schwarzenschwal stand, sondern es muß
darunter ein Gestein verstanden werden, welches o b e r h a l b den frag-
lichen Schwarzenschwal genannten Wässern, Wiesen und Feldern gelegen
ist; denn der Schloßfelsen bildet ja einen Bestandtheil und die Grund-
feste des Schlosses Schwarzenschwal, wäre also selbst unter diesem
Schwarzenschwal zu begreifen.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00017-0296-4
2 8 1
Hiezu kommt noch, daß auf dem Falkenberger Ortsplane
die Ruine auf dem linken Nabufer beim Käsdiimpfel als
N l t n e u h a u s eingetragen ist, der Ortsplan also mit vor-
stehender Ausführung im Einklänge steht,*) von einer Nuine
Schwarzeuschwal aber gar keine Erwähnung macht.
Nachdem es also feststeht, daß Schwarzenschwal auf dem
rechten Nabufer unterhalb dem Säuerlinge und Buttcrfasse,
Altneuhaus aber auf dem linken Nabufer bei dem sog. Käs-
dümpfel liegt, soll nunmehr eine nähere Beschreibung einer
jeden dieser beiden Burgen folgen
Das Schloß Schwarzenschwal.
Ueber das hohe Alter dieses Schlosses obwaltet kein
Zweifel. Dasselbe hat allem Vermuthen nach mit dem
Schlosse Faltenberg eine gleiche Entstehungsgeschichte und
gleiche Schicksale getheilt, bis Jutta, die Landgräfin von
Leuchtenberg, wie oben umständlich erzählt wurde, im 1.1294
die Schlösser Falkenberg, Schwarzenschwal und Neuhaus
käuflich an das Kloster Waldsassen überließ, bei welchem
Anlasse Schwarzenschwal zum erstenmale genannt wird.
Es ist zwar in einer früheren Urkunde vom I . 1227
ein Heinrich von Schwarzenschwale als Bürge aufgeführt uud
man könnte hieraus folgern, daß Schwarzenschwal einem
andern hienach benannten Edelgeschlechte angehört habe und
erst später den Falkenbergischen Gütern einverleibt worden sei.
Allein hiefür liegen keine sonstigen Anhaltspunkte vor.
I n früheren Zeiten fanden häufig Theilungen der Stamm-
güter wenn auch nur vorübergehend statt, und so konnte der
genannte Heinrich von Schwarzenschwale dem Falkenbergischen
Geschlechte angehört und von der ihm zugetheilten Nebenbe-
sitzung blos zeitweise den Namen geführt haben.
I n ähnlicher Art nannten sich auch von den Landgrafen
*) Auch die alte Fmk'sche Karte von Bayern (1634) seht Alt-
Neubaus Hieher
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von Leuchtenberg der Eine Landgraf von Falkenberg, der
Andere Landgraf von Waldeck oder Hals, obschon dieselben
dem Leuchtenbergischen Hause entsprossen waren und noch
später angehörten.
Das Schloß Schwarzenschwal war im I . 1294 und
vielleicht ein halbes Jahrhundert später noch bewohnt. Wi r
wissen aus der Urkunde vom 11. Ju l i 1294, daß die Laud-
gräfin Jutta bei dem damals angebotenen Verkauf der drei
Schlösser Falkenberg, Schwarzenschwal'und Neuhaus ihren
Hausgenossen auf einige Zeit die Wohnung im Schlosse
Schwarzenschwal vorbehalten habe.
Aber um das Jahr 1363 scheint dasselbe bereits eine
Ruine gewesen zu fein.
I n meiner früheren Monographie über,dsts Schloß Falten-
berg vom I . 1861 wird zwar die dem Kloster Waldsassen
ertheilte BestiitigungsuÄunde des Kaisers Maximilian I. vom
7. November 1513 in Bezug genommen und daraus abzu-
leiten gesucht, daß um diese Zeit das Schloß Schwarzenschwal
noch bestanden und eine Besitzung des Klosters gebildet habe.
Bei näherer Betrachtung der Sache erweist sich jedoch
diese Ansichd als eine irrige, indem in obiger Bestätigungs-
Urkunde keines Schlosses Schwarzenschwal. gedacht, sondern
blos bemerkt ist: „Schwarzenschwal und Altneuhaus."
Allein mit der Benennung „ S c h w a r z e n s c h w a l "
wurden lediglich die Rechte, Gründstücke und G e f a l l e
bezeichnet, welche früher zu dem dortigen Schlosse gehörten.
So lesen wir, daß das Kloster Waldsassen im I . 1363
Wasser, Wiesen und Aecker unte? dem Steine gelegen genannt
S c h w a r z e n schwel dem Friedrich von Redwitz übergeben
habe, wogegen dieser dem Stifte Waldsassen Fischwasfer und
Gestade, worauf Bodenreut liegt, überlassen hat.
Marquard von Nedwitz, wahrscheinlich des Vorigen Sohn,
versetzte im I . 138? die nämlichen Grundstücke seinem
Eidam Peter Pfreimder von Trautenberg auf drei Jahre
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um 75 Pfund Pfennige zur Morgengabe seiner Tochter Els-
bet, und Peter Pfreimder wiederum verkaufte dieselben im
I . 1401 an das Kloster Waldsassen zurück.
I n der Bavaria (Bd. I I Th. 2 Seite 633 Note 4)
wird unter Hinblick auf diese Urkunde die Ansicht ausge-
sprochen, welche Schreiber dieses nunmehr theilt, daß das
Schloß Schwarzenscbwal damals (1363) bereits zerfallen oder
zerstört gewesen fei.
Aus welchen' Gründen das Kloster Waldsassen dasselbe
verfallen ließ, ist nirgends zu ersehen, wahrscheinlich war die
Burg baufällig und darum werthlos geworden.
Eine Zerstörung von^Feindes Hand steht wohl nicht zu
vermuthen. Es läßt sich nicht denken, mit welchem Feinde
damals das Kloster Waldsassen in Fehde gelegen sein konnte
und den Raubritterschlössern, deren im 14. und 15. Jahr-
hunderte mehrere zerstört wmdeiy wird die klösterliche Besitzung
doch wohl nicht beigezählt worden sein.
Gegenwärtig sind vom ehemaligen! Schlosse zwar nur
mehr wenige aber doch noch merkwürdige und kennzeichnende
Spuren zu sehen.
Die Ruine,liegt auf einem kolossalen und schroffen Felsen-
vorsprunge nahe am rechten Nabufer fast rin^s vom Walde
umgeben und nur theilweise von Wiesen begrenzt.*)
Man gelangt vom Säuerlinge aus dahin, wenn man
aM rechten Nabufer noch eine kleine halbe Stunde fortgeht
und von da den Berg seitwärts besteigt. Aber der bequemste
und sogar noch jetzt fahrbare Weg führt vom Dorfe Oed-
walpertsreut aus zum Burgstalle. Von hier aus nähert
man sich demselben in einer Viertelstunde auf einem herr-
lichen Plateau und stößt zuerst auf einen Laufgraben, der
*) Auf der historischen Karte der Oberpfalz für die Jahre 1410 —
1443'von Hugo Graf von Waldcrdorff im X X V I I . Bande der Nerhandl.
des hist. Vereins von Oberpfalz und Regensburg ist die Burg Schwarzen,
schwall hier angegeben.
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den Bergvorfprung. quer durchschneidet, nach diesem gelangt
man zu einem zweiten solchen Graben, welcher allem An-
scheine nach künstlich aus dem Felsen herausgesprengt ist.
Neben diesem Graben, zieht sich ein schmaler, gut ange-
legter Steig hin, auf welchem man den eigentlichen Purg-
felsen besteigen kann, wo einstmals/das Schloß gestanden.
Linkerhand am Eingänge ist eine trichterförmige Ver-
tiefung deutlich zu erkennen, welche vielleicht von einem ver-
fallenen runhen Thurme hetrührt, vielleicht., auch die Stel le,
des ehemaligen Schloßbrunnens bezeichnete.
Durch die beschriebenen Wei^ Gräben und durch den
etwa dort gestandenen Thurm war.- das Schloß auf der west-
lichen Seite gegen feindliche Einfalle geschützt.
Von Osten und Norden her bildete der mächtige, steil
abfallende Achloßfelsen vie natürliche und unzugängliche Schutz-
wehr ohne einer künstllHen Vorrichtung zu bedürfen.
Aber auf der südlichen Seite ist der Schloßfelsen zu-
gänglich und mußte gegett Ueberfälle gedeckt werden, und hier
finden sich merkwürdiger Weise noch die deutlichsten Spuren
.von zwei Ringmauer«, welche solchen Schutz gewährten.
Von den ehemaligen Schloßmauern ist nichts mehr zu
sehen, jedoch^ sowohl imf dem Burgstalle selbst als an den
Berghängen bis in die Nab hinbin findet'sich eine Masse von
Bruchsteinen vor, welche flach gebildet aus feinkörnigem röth-
lichem Granit oder Gneis besteben, einer Steinart, welche in
dortiger Gegend nicht vorkömmt, und zur Erbauung der Burg
aus einer entlegenen Gegend mochte herbeigeschafft worden sein.
, Der Burgstall, nämlick die Stätte, wo das Schloß auf
dem'Felsen gestanden, ist gegenwärtig mit viel Moos bedeckt,
und wenn man dieses mit einiger Mühe entfernt, bemerkt
man vier mit einem Meißel ausgearbeitete Vertiefungen im
Steine. Was diese bedeuten, läßt sich schwer enträthseln.
Vielleicht wäre noch mancher merkwürdige Fund zu er-
zielen, wenn man Nachgrabungen vornehmen ließe.
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Früher als das Schloß Schwarzenschwal noch bewohnt
war und als noch nicht hochstrebende Tannen- und Fichten-
bäizme die Aussichten sperrkn, sondern grünende Saaten und
Wiesen den Schmuck der Umgebung bildeten, konnte man
von hier aus den lieblichsten Anblick genießen hinunter in
das sich dort ausbreitende Nabthal und noch weiter hinab
bis zum Schlosse Altneuhaus, ähnlich den herrlichen Fern-
sichten wie die Gebirgspartien in Tyrol sie darbieten. Und
noch jetzt, wo alles bewaldet ist, öffnen sich reizende Anblicke
in's Nabthal hinunter, und wird es Niemanden gereuen, die
Stätte des alten Rittersitzes besucht zu haben.
Das Schloß Altneuhaus.
Von der Geschichte dieses Echloßes ist etwas Näheres
nicht bekannt. Der Name „Altnenhaus" hat sich blos tra-
ditionell unter der Landbevölkerung erhalten und nur zwei
ältere Urkunden sind vorhanden, in welchen dieses Schlosses
oder seiner Zubehörungen gedacht wird. I n der einen vom
I . 1434 hat Kaiser Sigmund A l t n e u h a u s und Neuhaus
in seinen kaiserlichen Schutz genommen und die andere ist
die bereits angeführte Bestätigungsurkunde des Kaisers M a -
milian I. vom I . 1513, in welcher unter den Besitzungen
des Klosters Waldsässen Schwarzenschwal und a l t e n N e u -
haus genannt werden.
Aus beiden Urkunden läßt sich blos schließen, daß Alt-
neuhaus zu den Besitzungen des Klosters gehört habe. Wie
es ursprünglich entstanden und in welcher Art es an das
Kloster Waldsassen gekommen ist, darüber fehlen alle Nachrichten.
Zu vermuthen steht jedoch, daß es eine der ältesten
Burgen dortiger Gegend ist und sein Alter vielleicht bis in
das achte oder neunte Jahrhundert hinaufreicht, sowie auch,
daß es ursprünglich Neuhaus geheißen und den jetzigen
Namen erst später erhalten habe, nachdem das jetzige (junge)
Neuhaus entstanden war.
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Eben so wenig ist zu bezweifeln, daß Altnenhaus längst
in Trümmern lag als es in den beiden Urkunden vom I . 1434
und 1513 genannt wurde, und daß unter der damaligen Be-
nennung „Altneuhaus" nicht das Schloß, sondern wie bevdits
bei Schwarzenschwal gezeigt wurde, lediglich die dazu gehörigen
Rechte, Grundstücke und Gefalle zu. verstehen seien.
Wie Schwarzenschwat ist auch das Schloß Altneuhaus
fast völlig verschwunden bis auf wenige Ueberreste haben alles
die Fluthen der Zeit hinweggespült und verschlungen.
Um voll Falkenberg aus dahin zu gelangen, schlägt man
gewöhnlich den Weg auf die Hammermühle'zu ein, geht links
von dieser über den Damm des ehemaligen Mühläcklweihers,
dann aufwärts beim Kliugentciche vorüber, oberhalb welchem
man auf der Anhöhe gegen die Nab zu einbiegt.
Früher ist der eigentliche Weg wahrscheinlich von Boden-
reut her gegangen.
Bevor man den Vurgstall d. i. den Platz betritt, wo
das Schloß gestanden, bemerkt man im Boden eine quer-
laufende dermalen leicht übersteigbare Vertiefung. Hier war
sonst der äußere Graben der Vorburg, über welche die Zug-
brücke führte.
Diesen Graben überschreitend und die Vorburg betretend
sieht man etwas weiter innerhalb eine rundliche Vertiefung,
welche man für die Stelle des ehemaligen Schloßbrunnens
oder des WartthurMs halten kann.
Hat man in einer Länge von etwa 50 Schritten die
ganze Vorburg durchgegangen, so gelangt n^an zu einer andern
den Bergvorsprung quer durchschneidenden Vertiefung, jetzt
ebenfalls leicht überschreitbar.
Hier war der zweite Graben, welcher die Vorburg von
der Hauptburg trennte und über welchen wieder eine Zug-
brücke führte.
Nun kommt man in den eigentlichen das ehemalige
Schloßgebäude umfangenden Burgstall.
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Dieser Platz ist gegen Norden und Westen auf einem
hohen, jäh abfallenden Granitfelsen gelegen, und das Schloß
konnte auf diesen beiden Seiten kühn jedem feindlichen An-
griffe trotzen.
Ganz anders verhält es sich auf der südlichen Seite.
Hier war der Schloßfelsen ursprünglich mit der dortigen
gleich hohen Bergwand zusammenhängend. Zur Sicherheit
der Burg mußte daher auf dieser Seite durch einen tiefen
Graben nachgeholfen und mittels desselben die Bergwand von
der Burg geschieden werden.
Dieser tiefe Graben ist noch jetzt vorhanden und bildet
das einzige unverkennbare Merkmal, daß daselbst ehedem ein
befestigtes Schloß gestanden.
Wie bereits erwähnt, ist von einer Mauer nirgends mehr
eine Spur zu entdecken. M a n scheint alle Mauersteine sorg-
fältig aufgelesen und zu deren leichtern Fortschaffung alle
Gräben ausgefüllt und gangbar gemacht zu haben, als ob
das Schloßgebäude zum Abbrüche bestimmt gewesen wäre.
Als der Schreiber dieses in den 1820" Jahren die Ruine
Altneuhaus — damals unter dem Namen Schwarzenschwal—
zum erstenmale sah, war der Burgstall und die daranstoßende
Berghänge eine kahle höchstens mit einigen Wackholderstauden
bewachsene Oedung und vom Butterfasse herkommend konnte
man schon von Ferye des Schloßfelsens ansichtig werden.
Bei einem zweiten Besuche daselbst im I . 1864 war
der Burgstall sowohl als der Bergabhang daneben mit 30
bis 40jährigen Holzbcstande angeflogen und um den Burgstall
herum gegen Norden uud Westen standen noch ältere Bäume.
So hatte sich die Gegend in kurzer Zeit ganz verändert und,
welch' mancherlei Aenderungen und Umgestaltungen ähnlicher
oder sonstiger Art mögen sich ergeben haben, seitdem die Burg
aufgehört hatte, von Menschen bewohnt zu werden!
Wenn man diese Stätte uralter Vorzeit jetzt besucht
und wenn" man sich vorstellt inmitten des stillen einsamen
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Waldos die von dunklen Tannen und Fichten mnrausckte
alte Burg mit ihrem romantischen Sagenkreise, so erwachen
gewisse unheimliche Gefühle, welche den ehemaligen Aufenthalt
auf der alten Beste a l s^nen ' schauerlichen und grauenvolleu
erscheinen lassen. Kein ^ Wunder daher, daß die Vollssage
unheimliche Geister in der Burg hausen läßt und mancherlei
von dem Spucke erzählt, welchen diese dort treiben.*)'
*) Auch v. SchyMerth in „Sitten und.Sagen der Oberpfalz
Th. I I S. 41.7" erwähnt einiger dieser Sagen; so z. B. soll sich zeitew
weise hier eine geisterhafte Musik h'ören lassen, die schon manchen bethöt^,
der dann. todt im Gewässer der Nab liegend gefunden wurde. So ging
es auch einem von Falkenberg, der mit seinem Weibe in Unfrieden leöte,
und Vorgeiger auf der Burg werden wollte; u. s. w.
Diese, allgemein verbreitete Sage von einer Musik, welche sich zeit-
weise auf Altneuhaus (damals Schwarzenschwal genannt) h'ören lasse,
veranlaßte nun einen FeuAnacher von Falkenberg, welcher sich auf das
Violinspielen verstand, manchmal zu der Aeuße^nng, er müsse halt noch
Vorgeiger werden auf dem schwarzenschwal (das heißt Altneuhaus).
Eines Tages wurde er vermißt. Vin Zettel in seinem Schreib-
pulte besagte, daß er fortgehe um nicht wiederzukehren. Sein böses
Weib sei an Allem schuld, Gott werde seiner armen Seele gnädig sein.
Man suchte nun mit Rücksicht auf obige Aeußerung insbesondere bei
Altneuhaus, und fand ihn am 17. April 1830 unterhalb des Schloßfelsen
in einer tiefen Stelle der Nab todt liegen. ,
Dies die 3er von Sch'önwcvtb erwähnten Sage zu Grunde liegende
Thalsache.
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